
NACHRICHTEN

KIRCHE

Abschied von Pfarrer 
Thomas Denoke
Meersburg – Mit einem Fest-
gottesdienst ist Pfarrer Tho-
mas Denoke als Kooperator 
der Kirchengemeinde Meers-
burg in den Ruhestand verab-
schiedet worden. Kooperator 
Denoke war seit 2015 in den 
fünf Pfarreien der Seelsorge-
einheit Meersburg tätig. Nach-
dem er im März dieses Jah-
res das 70. Lebensjahr erreicht 
hatte, war er ins Ruhestands-
alter für Geistliche gekommen. 
Der Festgottesdienst wurde 
an der Orgel gestaltet von Ger-
hard Breinlinger sowie dem 
Kirchenchor unter Leitung von 
Olga Brugger.

KONZERTE

Beethovens Klangzauber 
steht im Mittelpunkt
Hagnau – Bei der Hagnau-
er-Klassik von Freitag, 29. bis 
Sonntag, 31. Oktober begrüßt 
die Seegemeinde vier mehr-
fach ausgezeichnete junge 
Künstler sowie das Kurpfälzi-
sche Kammerorchester Mann-
heim unter der Leitung von 
Georg Mais. Unter dem Titel 
„Klangzauber“ findet Ludwig 
van Beethoven eine besonde-
re Würdigung. Aber auch große 
Meister wie Brahms und Schu-
mann sind in Hagnau zu erle-
ben. Die Kammerkonzerte am 
29. und 30. Oktober finden in 
den historischen Räumen des 
Hagnauer Bürger- und Gäste-
hauses, das Orchesterkonzert 
am 31. Oktober im Gwandhaus 
Hagnau statt. Alle Konzerte 
beginnen jeweils um 18 Uhr. 
Am ersten Konzertabend fin-
det um 17 Uhr eine Einfüh-
rung in die Ausstellung „Die 
Mozarts – Wunderkinder auf 
Reisen“ statt, die erneut bis ins 
Frühjahr 2022 besucht werden 
kann. Karten für die Veranstal-
tungen gibt es ausschließlich 
im Vorverkauf bei der Tourist-
Information Hagnau, Telefon 
0 75 32-43 00 43 oder E-Mail: 
tourist-info@hagnau.de; Preis: 
28 Euro. Weitere Informatio-
nen: www.hagnau.de

KAPELLENSTRASSE

Vorfahrtsunfall 
geht glimpflich aus
Hagnau – Rund 12 000 Euro 
Schaden ist laut Polizeibericht 
bei einem Verkehrsunfall am 
Sonntag kurz nach 17 Uhr auf 
der Ortsdurchgangsstraße ent-
standen. Ein 39-jähriger Au-
di-Lenker fuhr aus der Kapel-
lenstraße auf die B 31 ein und 
missachtete dabei die Vorfahrt 
einer 34-jährigen Daimler-Fah-
rerin. Bei der Kollision wurde 
niemand verletzt.

PFARRHEIM

Freundeskreis für 
Suchtkranke trifft sich
Salem – Immer donnerstags 
trifft sich der Freundeskreis 
für Suchtkranke Mimmen-
hausen um 19.30 Uhr im Pfarr-
heim Neufrach, Fridolin- Am-
manstraße 2. Kontakt-Telefon: 
0 75 54/2 10 43 05.

FREIZEIT

Wandern und regionale 
Produkte genießen
Überlingen/Sipplingen – 
Atemberaubende Panoramen, 
spannende Aktivitäten, Ge-
nussmomente und Natur pur: 
Das verspricht laut Ankündi-
gung der Aktionstag „Genuss-
wandern auf dem Premium-
wanderweg See-Gang“ am 
Sonntag, 17. Oktober ab 10 Uhr. 
Mit zahlreichen Genuss-Statio-
nen mit regionalen Produkten 
wird dieser Tag zu einer Erleb-
nis-Tour für die Familie, heißt 
es. Dank Premiumausschilde-
rung finden auch Wanderno-
vizen die richtigen Pfade, alle 
200 Meter sind See-Gang-Mar-
kierungen angebracht.

Meersburg – „Der Bodenseeraum ist 
und bleibt seit Jahrhunderten die Hei-
mat von Juden.“ So lauten Fazit und 
Botschaft des Vortrags „Jüdisches Le-
ben am Bodensee“, den der Konstanzer 
Historiker Helmut Fidler in Meersburg 
im Rahmen der Reihe „Jüdischer Bo-
densee“ hielt. Die Veranstaltungsserie 
findet auf beiden Seiten des Sees als Bei-
trag zum Festjahr „1700 Jahre jüdisches 
Leben in Deutschland“ statt.

Als ältestes überliefertes Zeugnis gilt 
ein Edikt des römischen Kaisers Kons-
tantin von 321, in dem er die Berufung 
von Juden in den Kölner Stadtrat ge-
währte. Man nehme gerne solche Da-
ten als Aufhänger für Jubiläen und Er-
innerungskultur. Doch oft umrissen 
sie nicht die gesamte, sondern nur die 
dokumentierte Geschichte oder spie-
gelten, wie in diesem Fall, eine Konti-
nuität wider, die so nicht existiert habe, 
betonte Fidler, der bereits 2011 ein Buch 
mit dem Titel „Jüdisches Leben am Bo-
densee“ veröffentlicht hatte. „Auch Sie 
kennen die Brüche in der Geschichte 
der Juden, die immer wieder zu Ver-
folgung, Vertreibung und Vernichtung 
von Juden geführt haben“, wandte sich 
Fidler an die rund 60 Zuhörer im Wein- 
und Kulturzentrum des Winzervereins.

Phasen der Integration
Diese Brüche löschten nicht nur Mil-
lionen Menschen aus, sondern mit ih-
nen auch die Erinnerung daran, dass 
Juden in Deutschland vor dem Holo-
caust auch Phasen der Integration er-
lebt, einen großen Beitrag zum öffent-
lichen und kulturellen Leben geleistet 
und ihre Heimat ebenso geliebt hatten 
wie ihre nichtjüdischen Nachbarn.

Das aktuelle Gedenkjahr, so Fidler, 
erinnere ihn an die „Heimatgeschichte 
der badischen Juden“, die Berthold Ro-
senthal 1927 veröffentlicht hatte. Dar-
in versuchte Rosenthal zu belegen, dass 
die Vorfahren der badischen Juden be-
reits mit den Römern in die Bodensee-
region gekommen waren. Rosenthal 
wollte darauf hinweisen, dass somit 
die Juden ein noch älteres Heimatrecht 
beanspruchen könnten als die Aleman-
nen. Bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts 
war die „Heimat“ rechtlich der Ort, wo 
eine Person geboren worden war und 
das Bürgerrecht besaß – Juden jedoch 
waren in der Regel nicht „heimatbe-
rechtigt“. Fidler unterstrich: „Es kann 
und darf nicht sein, dass ein Heimat-
recht abhängig gemacht wird von der 
Siedlungsdauer, von der Frage, wer 
wann wo geboren wurde. Auch wenn 
wir das bis heute gerne tun.“

Was wir laut Fidler auch gerne tun: 
uns an die glorreichen Epochen unse-
rer Geschichte erinnern und die düs-

teren verdrängen, vor allem, wenn sie 
lange genug zurückliegen. Das trifft 
laut Fidler auch auf Überlingen zu. In 
dessen Städtischem Museum erinnern 
Grabsteinfragmente aus dem Mittelal-
ter an jüdische Bewohner. Tatsächlich, 
so Fidler, sei ein Hinweis von 1226 auf 
einen jüdischen Friedhof bei Überlin-
gen der erste Nachweis über eine jüdi-
sche Gemeinde in der Bodenseeregion. 
Doch das Beispiel Heilig-Geist-Spital 
zeige, „wie bis heute die Erinnerung 
an das jüdische Leben in Überlingen 
und seine Vernichtung ignoriert wird.“ 
Das Steinhaus, das 1351 ans Spital ver-
kauft wurde, wie auch eine Inschrift auf 
dem Gebäude festhält, sei erbaut wor-
den vom jüdischen Kaufmann Gottliep, 
der während des Pogroms von 1349 er-
mordet worden sei. Bis heute erinne-
re lediglich Oswald Burger bei seinen 
Stadtführungen an die Vorgeschichte 
des Hauses.

Auf der Homepage des Spitalfonds 
heißt es über diese Epoche: „Im 14. und 

15. Jahrhundert baute der Spital seinen 
Grundbesitz systematisch aus und pro-
fitierte dabei vom Niedergang des um-
liegenden Adels. Höfe, Dörfer und gan-
ze Herrschaftskomplexe wie im Fall der 
Familie v. Hohenfels kamen so an den 
Spital.“ Jüdischer Vorbesitz wird nicht 
erwähnt.

Die Judenverfolgung von 1349 gehört 
zur Welle der Pestpogrome, die in jener 
Zeit durch weite Teile Europas rollte 
und unzählige Juden Hab und Gut und 
meist auch das Leben kostete. Perfide 
Verschwörungsmythen, die in der Re-
gel der Bereicherung und Entlastung 
der Verbreiter aber auch der Bekehrung 
ihrer christlichen Adressaten dienten, 
beschuldigten die Juden aber nicht nur 
der Pestverbreitung, sondern auch der 
Hostienschändung und Ritualmorden 
an christlichen Kindern.

Der Antijudaismus verschwand auch 
nicht, als die Juden die volle Gleichbe-
rechtigung erlangten, in Baden als ers-
tem deutschen Staat 1862, im gleichen 

Jahr wurde Gewerbefreiheit gewährt. 
Nun standen Juden auch Berufe offen, 
die ihnen vorher verwehrt waren. Im 
Handel spielten sie eine wichtige Rolle, 
sowohl als kleine Hausierer, die selbst 
entlegenste Bauernhöfe mit Waren ver-
sorgten, aber ebenso als Viehhändler 
sowie als Immobilienmakler, die auch 
kleine Käufer bedienten. Juden wer-
den sogar selbst Landwirte, wie Fidler 
am Beispiel von Erich Bloch illustrier-
te, der in Wangen auf der Höri 1933 eine 
Bio-Gärtnerei aufbaute und auswande-
rungswillige Juden schulte.

300 Jahre Leben in Frieden
Seit dem 17. Jahrhundert hatten sich 
etliche jüdische Gemeinden beidsei-
tig des Rheins entlang der Schweizer 
Grenze angesiedelt. Das Zusammen-
leben von Juden und Christen funkti-
onierte laut Fidler fast 300 Jahre lang 
„weitgehend friedlich“. Übrigens habe 
das in Konstanz, wo es nie ein Ghetto 
gab und die Juden mitten in der Stadt 
lebten, bereits im Mittelalter gegolten – 
bis zu ihrer Vertreibung um 1450. Doch 
auch noch Ende des 19. Jahrhunderts 
richtete sich in der Schweiz ein Verbot 
des Schächtens, des rituellen Schlach-
tens, das 1894 in Kraft trat, direkt gegen 
die Juden und sollte sie zum Wegzug be-
wegen. Sie aber blieben laut Fidler „ih-
rer neuen Heimat Schweiz treu“.

Trotz der Vielfalt des jüdischen Le-
bens, die Fidler mit seinem Vortrag 
hervorheben wollte, nahmen die Brü-
che darin den breitesten Raum ein. 
Was angesichts dieser Vergangenheit 
unterm Strich wohl auch gar nicht an-
ders sein kann.

Heimatgeschichte mit vielen Brüchen
  ➤ Juden seit Jahrhunderten 
am Bodensee zuhause

  ➤ Historiker referiert anläss-
lich 1700-Jahr-Jubiläum

Im Städtischen Museum Überlingen sind jüdische Grabsteine aus dem 13. und 14. Jahrhundert zu sehen, die hier der Kunsthistoriker Tho-
mas Hirthe bei einer Führung erläutert. ARCHIVBILDER:  SYLVIA  FLOETEMEYER

V O N  S Y LV I A  F L O E T E M E Y E R 
ueberlingen.redaktion@suedkurier.de

   ➤ Bei der Veranstaltungsreihe „Jüdi-
scher Bodensee“ kooperiert die libe-
rale Jüdische Gemeinde Konstanz, 
deren Vorsitzende Minia Joneck das 
Projekt anstieß, mit dem Alevitischen 
Bildungswerk und weiteren Projekt-
partnern, darunter etwa das Land-
ratsamt und die Katholische Erwach-
senenbildung des Bodenseekreises, 
die Deutsch-Israelische Gesellschaft 
Bodensee-Region und die Gesellschaft 
für Christlich-Jüdische Zusammenar-
beit Konstanz.

   ➤ Minia Joneck freute sich am Vor-
tragsabend in Meersburg gleich mehr-
fach: über die vielen Mitwirkenden 
und Zuhörer, aber auch darüber, dass 
der alevitische Verein die Veranstal-
tung durchführe und „ich als Gast da-
bei sein darf und nicht selbst organi-
sieren muss“.

   ➤ Hasan Ögütcü vom Alevitischen 
Bildungswerk sagte in seiner Begrü-
ßung, an diesem Abend werde die Ge-
schichte einer Minderheit erzählt, so-
wohl von deren Verfolgung als auch 
Integration. „Gemeinsam wollen wir 
jüdisches Leben am See sicht- und er-
lebbar machen und wir wollen dem 
wiederauflebenden Antisemitismus 

entgegen wirken“, betonte Ögütcü. Das 
Engagement seines Vereins für die Ver-
anstaltungsreihe begründete er dem 
SÜDKURIER gegenüber damit, „weil 
wir historisch auch als Minderheit ver-
folgt wurden.“

   ➤ Die Aleviten sind eine Glaubens-
gemeinschaft, deren Wurzeln vorwie-
gend in der Türkei liegen. Das Aleviti-
sche Bildungswerk veranstaltete den 
Vortrag im Rahmen des bundeswei-
ten Programms „Demokratie leben!“. 
Im Bodenseekreis wird es vom Land-
ratsamt koordiniert. Federführend 
ist hierbei das Amt für Migration und 
Integration. Dessen Leiterin Natascha 
Fuchs sowie die Integrationsbeauf-
tragte Monika Schanz lasen zum Auf-
takt der Veranstaltung einen Text der 
Basler Studentin und Poetry-Slamme-
rin Susan Reznik vor, in dem Reznik 
hervorhebt, dass jüdisches Leben viel-
fältig sei. Doch im öffentlichen Fokus 
stünden meist Antisemitismus und 
seine Widerlegung sowie eine Erinne-
rungskultur, „die nur um sich selbst 
kreist“. Fuchs und Schanz kamen in 
Begleitung der jungen Anne-Frank-
Botschafterin Kaja Hensinger aus 
Friedrichshafen.

Welche Motive hinter dem Projekt Jüdischer Bodensee stehen

Historiker Helmut 
Fidler (links) unter-
hält sich nach seinem 
Vortrag in Meersburg 
mit Hasan Ögütcü vom 
Alevitischen Bildungs-
werk, das bei der 
Veranstaltungsreihe 
„Jüdischer Bodensee“ 
mitwirkt. BILD:  

SYLVIA  FLOETEMEYER

Laut einer Inschrift 
am Überlinger Stein-
haus wurde das Ge-
bäude 1351 an den 
Spital zum heiligen 
Geist verkauft. Das 
Gebäude hatte aber 
laut Historiker Helmut 
Fidler einen jüdischen 
Vorbesitzer, der im 
Pestpogrom von 1349 
ermordet wurde.
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